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Wr P y und OIifik
NVon Dr Leop Kopler, Linz

Schluß

V II® Aul keinen all dari der Seelsorger Partejen
und Organisationen, deren Programm un tatsachlıeches
Verhalten VOoO relig.iös-sittlichen Standpunkt AUs korrekt S
sınd, bekämpf{fen, en oder ı geheimen - { (* arbeıten.

Aber e1Ne solche Bınsenwahrheit als CISLNE
Weıl,N.orm aufstellen, wiıird mancher Leser iragen ?

WIe scheıint, 111 Zeıten der allgemeinen Unzufriedenheıt,
Zeıten des relıg1ös-sıttlıchen Nıederganges nd Ver-

falles seihst Binsenwahrheiten nıcht mehr eingesehen oder
eachte werden der gıbt L der rage dıe WIT Jetz
ehandeln, etwas Selbstverständlicheres, qals daß der Seel-
SOrgEr qals solcher relhgionsireundliche Parteı:en N1CDe-
kämpfen darf

Wer SIN diese „chrıstlıchen“ Parteien ‘ Das siınd
doch chie Vereinigungen Katholıken, SEC1INET
Pfarrkinder, die uch öffentlichen eben vorgehen
wollen, W16. dıe katholische elıgıon on ihnen verlangt.
nd dıe soll er Seelsorger ekämpfen dürfen ?. Ich he-
TEE, daß der Seelsorger Feinde der eligıon. auf-
T1 ich begreıfe, daß pflichtvergessenen Katholiken
entgegentrıtt, ich begreife, daß kulturkämpferische
Parteien und dıe darın organısierten amenskatholiken Ar  Ar
mıt er F9: bekämpfit, aber iıch begreıfe NIC W16 e1N
deelsorger SgegeEN kKkatholıken und Partejen auftreten, offen
der seheım Sgegen agıtıeren kann, dıe uch polıti-
schen en voll nd Sanz die Pflichten erITullen, dıe ihnen
che elıgıon auferlegt. 1C bloß unklug, nıicht bloß 1eh- SEA SElos, geradezu verrüuckt ist CS, WE der Deelsorger dıe
Katholiken der Barlı die auch ı1111 öffentlichen Leben keine
Menschenfurcht kennen, Urc SC111 Vorgehen nd SC
Kinfluß schwächen SUC

Eıine verkehrte Haltung des Seelsorgers: kannn
natüurlıich 1U en verderblichsten Folgen für irche
und lerus nd für das katholische begleitet SC111L
der sehen denn solche Kleriker wirklich nıcht ‚ daß
S1e dadurch den Hort un Schutz für die Freiheit
der ırche und ıhrer Kinrichtungen untermınleren nd
schlıeßlich ZU Eunsturz brıingen müuüssen ? TE111C rklärt
INa  — STLOIZ WIC der Spanleı DIie Kırche exıstiert DIAC
VON des Staates (inaden quf SC1IHNEN Schutz kannn INa
auch verzichten Ja gewWlß dıe Kırche und auch dıe ırcChHe



Osterreichs oder * Deutschlands - besteht nıcht VOoO  an des
aates Gnaden, S16 kann auch existieren, /ennNn S16 chutz-
los preisgegeben, WEn S16 geknebelt, geknechtet oder Sar
verfolgt wird: ber nıemand wıird SagenN, daß e1INe solche
Lage etwa en dealen oder uch U1 den normalen Z=
stand darstellt Soll dıe ırche ıhre Wırksamkeıt voll
entfalten können, dann braucht S16 CNUtZ ıhrer reinelIl,
Anerkennung ihrer Rechte Sodann ist durchaus nıcht
gleichgültig, ob der Staa dıe Einrichtungen der chrıst-
hlıchen eligion nd iıhre Forderungen chützt unNeT-
kennt oder: ob GE sich ber cQieselhben hinwessetzt. der
.hat aichts ZU bedeuten für das allgemeıne Wohl nd
für dıe Interessen der katholischen eligıon, ob der aa
für die cecANrıstlıche Ehe oder für cdie Ziviılehe e1N-
TY1 ob el Ehescheidung gestattet oder verwiritt ob
relhıg1ös-sıttlıche Krziehung der i1nder verlangt oder diese

rehgi0onslose Chulen hineinzwängt, obh die öffent-
liche Sıtthehkeit schutzt oder der Unsitthchkeit Tur nd
Torölfnet, oD er das en des Cindes unter dem erzen
der utter als unverletzlich erklärt oder schutzlos 15-
gıbt u. S. W.?

Wer schützt enn die Freiheit der ırche, chützt
enn cdiese Einrichtungen. und Forderungen des YTısten-
tums ? Die Staatsregierung, dieStaatsgesetze, die Kon-
OTrdate Das es ist unzureichend, das es ist [(0381
heute qauf MOrgenN, WE nıcht hınter Staatsregierung und
Staatsgesetz jemand ste der hbeide stutzt und für dıe
Eınhaltung etwaiger Konkordate SOr Und WwWer ist cdieser
chützer, dieser Hort? In demokratischen Staaten ıst
n]ıemand aqanderer un kann e5 nıemand anderer Se1IN als
dıe Katholiken Landes, Staates Natıon
er her welche VO diesen Katholiken? enDar

nıcht cdıe abgefallenen, nıcht dıe pflichtvergessenen, nıcht
dıe bloßen amensSs- nd Taufscheinkatholiken, nıcht Aie
feıgen Memmen, deren katholhlischer Glaube beım Austrıtt
1US$S dem Hause oder 4UuSs der ırche am 1 Schweiß-
u«c eingehüllt wırd; Schutz nd Hort sıiınd 1U che atho-
en der Tarı die qauch 11 der Öffentlichkeit Turchtlios TTr
Glaube und Sıtte einzutreten Wagen. Das sınd qber GE-
radeJENE, welche 111 den rehg1ös korrekten Parteien
sammengeschlossen Sind. ] )hese Parteien ekämpien heißt
darum, denHort der Kırche ı öffentlichen en unter-
graben, el den Ast absägen, quf dem Ina SICUZ heilßit
polrtischen Selbstmord begehen

Endlich bedeutet 6111 olcher amp eıte des
Seelsorgers eEiIN vollendetes Unrecht cdie betreffende



P-zirltei.— ber einzige: run der den Seelsorger als- solchefi
berechtigt, 1Ns politische Getriebe einzugreifen, ist Z HCN
scheue miıch N1IC €es’ nochmals wıederholen der
Schutz der religiösen: Interessen. Parteien gegenüher aber,
dıe religi1ös OrTeEK vorgehen, dieser Grund wWwesMıthın hat der Seelsorger als solcher Sar keın eCc  9 der-
artıgen Partejen entgegenzutreten; tut er dennoch,
ıst,; eın vollendetes Unrecht und eın Mißbrauch seiner
Stellung.

Nıcht bBekämpfung rch en Seelsorger Verdienen
solche Parteıien, sondern seinen Dank, SeINeEe Anerkennung,
sein W ohlwollen, selne Unterstützung, soweıt ihm eine
solche möglıch ist Der Deelsorger dankt den großen und
zleınen Wohltätern des Gotteshauses, er an den
esnern, Zechpröpsten un Minıstranten, an den
Pfarrhelfern, dan} en Leıtern un Mitgliedern der
irommen ereine Tür ihre Arbeıt, an en Wohl-
tätern der Armen, dankt och hundert anderen; CS
ware unwürdig und beschämend, WeEeNnNn ausgerechnet für
christliche Parteien und christliche Politiker keinen ank
wüßte, obwohl S1Ee für dıe Interessen der Religion vielleicht
mehr gewiırkt en als die meisten der Vorhingenannten.Der Dank . bestehe abher nicht In bloßen Worten Er. zeigesıch auch 1m W.ohlwollen, das der Seelsorger.. olchen
Parteien entgegenbringe, ın der un Unterstützung,dıe ihnen angedeıhen Jasse. WAas ann auch der viel-
beschäftigte Deelsorger tun Mag dıe Seelsorgsarbeitnoch Tucken se1IN, hın un: wıeder wird sıch wohl
ein Stündchen iınden, das INna  > dem Besuche einer Ver-
sammlung eıner christlichen Partejiorganisation wıdmen
annn Es nımmt sıch Sar Nn1IcC Sut AaUS, WE olchen
Versammlungen alles, Was gut katholisch 1Sst, teiılnımmt,
nd NUur die Seelsorgsgeistlichkeit tehlt Wenıiger 11 der
a vielmehr auf dem Lande tun sıch die Örtsgruppen-
leıter. der christlichen Organıisationen oft schwer mıt der
Abwicklung des schriftlichen erkenNnrs mıt der entrale,
mıt den Behörden W.; S1E können. mıt der Feder
NIC gut umgehen. Wäre nıcht eın schönes Zeichen
der Dankbarkeit, der lerus, soweıt ıhm die
Zeıt gestattet, hilfreich die an ginge ? „Aber WIr
sınd (976181 HIC dıe bestellten Parteisekretäre!“ Gewıiß
NIC das sagt auch nıemand. ber WEeNNN dıe arteı un
iıhre Vertretung ın der Pfiarre 1ur die Interessen der Kırche
arbeıtet, ist ann 1el verlangt, uch er
(reistliche dıe freie Zeıt mıtunter 1n den Dienst der chrıst-
lichen Parteiorganısation tellt ? Wohlwollendes Kntgegen-
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kommen, christliche ı1ebe, Seeleneıifer werden auch 131er
den echten Weg WEISEN

Endlich meıde der lerus doch qalle Außerungen und
alte Veranstaltungen, 1e, WEeNnNn S16 auch nıcht gera
hrekt un a DSIC  ıch e11C christliche Partejio0rgani-
satıon gerichtet sınd och naturnotwendig ihrem ach-
teıluınd Schaden ausschlagen INUSSECH Was c ®
MOgEN 6111 paar Beispiele ZEISEN.

Als hel en eiztLien Nationalratswahlen Österreich
(1927) die Sozialdemokraten EeLNEN bedeutenden Stimmen-
zuwachs namenthich Wıen verzeichnen hatten, WarecnNh,
WIC auch nıcht anders erwarten. zahlreiche Seelsorger
über cdieses Anschwellen der roten Jut außerst betroffen;:
und AaUS dieser sorgenvollen Stimmung heraus tellte
riesterzeitschrift die ogroße rage, WAaS 1Un Z geschehen
habe, und richtete die Aufforderung die Seelsorger,
sich her dıe Ursachen des Abgleıtens viıeler Kathohlken
118 sozialdemokratische ager nd ber die ıttel dıe
Trbeıiter wlieder ZUF ırche zurückzuführen ZUu außern
Ihe einlaufenden Schreıiben VO  — denen manche der chrıst-
Hchsozialen Parteı und den chrıstliıchen Polıtikern schwere
Vorwürfe machten. wurden 11} el VO  > Nummern
verötfentlicht eLtz nachdem dıe Enquete voruüber ist
aar 1a ohl die rage tellen War 1€S das zweck-
entsprechende orgehen Ohne eE1INeE Wiıderlegung 1iurchten
f 111USSEIN aqantworte iıch MIT glatten Neın Gewiß

Wr 1U egrüßen, das letzte Wahlresultat
e Seelsorger gewaltıg auiITuUutLtLelte gew1 WAar e1INe (ze-
wıssenserTorschung 1LUFr ZUuU sehr Platze; gew1ß Wäar

notwendig, che Ursachen des Ansteıgens der roten urm-
ı88 rücksichtslos qufzudecken denn IL wıird der Weg
A Besserung der Verhältnıisse geebnet SewWl WAaTIe
10€C der Zeıt GEWESCNH, sSıCh ılDer dıe Mittel und Wege
z CIN1ISEN, die ZUTE relıgıösen Wıederbelebung un Wiıeder-
WINNUNG tführen können her durfte 11112 Interesse der
ac das es ver6öffentlicht W erden, W 9aS 11} der genannten
Zeıtschrı tatsäc  1C erschıenen ist. Cu1l bono? Hat
etwa deswegen die Abfallshetze aufgehört ? Dıie eıtheı
erschlenenen Abfallsausweise geben die unwiderlegliche
verneinende NLWOT darauf Sınd dadurch Katholıken,
dıe rot gewählt en oder rot Organısıert aren DAr Aus-
I AUuSs der sozı1aldemokratıischen Parteı bewogen worden
Ich fürchte, daß dadurch uch nıcht auf den rechten
Weg wurde. Im Gegenteıl, der Eiffekt War der,
daß dıe sozlaldemokratische Presse dıe Äußerungen
Priesterzeitschrift die christlichsoziale Parteı und
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dıe Ausführungen ber die Notwendigkeit e1Nel Neu-
orJ]ıentierung des Klerus gegenübher der Sozialdemokratie
918719 un mıt Wohlbehacen auigri und weıter verbreıtete,
daß jJene Katholiken, die bereıts qauftf Seite der Sozlal-
emokratie tanden, erst TeC 111 ihrer Stellungnahme
estar. un VO  — JEeENEN Katholiken, die och N1ıC
roten ager verkehrten, nıcht WEN1SE kopfIscheu nd
VerwIirTtTt wurden Iauter Wırkungen, die VORL Anfang A
nıt Sicherheit vorauszusehen Waren Es eıgnet sıch ehben
nıcht alles, Was ohne Schaden innerhal der Schranken
Ner vertraulichen Enquete odeı Aussprache der Um-
rage gesprochen oder geschrıeben werden kann, ZUF N@er-
öffentlıchung für das große Publikum Der Schaden, der
dadurch angerichtet wIird, kann weiıt größer SeEIN qals der
Nutzen, en 11La  an erwartete. r1ıgens ist auft che „große

rage“ och 1LEF NC die „große Ta O gefolgt
Was sol! IMI {erner ; Sagen, WE manche Jerus-

kreise Nnıc eHT1g und nachdrücklich SENUS  e den Iren-
nungsstrich zwıschen sıch und er Pohtik und en
Pohtikern ziehen können mıIt. der Begründung, daß ailes, E  on
auch dıe eligıon nd che ırche, 1el sehr verpoltisier
werde odeı verpolhtisier SCe1 ber WAarum ennn
allgemein, 28 denn 111 Bausch un ogen qile
Pohtik nd alle Pohitiker zurückweılsen ? Warum enn
nıcht klar unterscheıden zwıschen em, Was den Seel-
SOTSET polıtıschen en 1Ur ZUuU sehr angeht, und dem,

für ıhn gleichgültig ist ! Was für EeE1IHNE olge mu
Esolche Pauschalabsage naturnotwendig haben? )itftenbar

die, daß gerade dıe uten und besten Katholiken den O11l e
Seelsorger SEZOLENECEN JIrennungsstrich tortsetzen un uch
VOINn politischen en und (0291 der Unterstützung O_.
ischer Parteiorganısationen nıchts mehr werden WISSCH
vollen Lıne solche Kınstellung ıst. ber sıcher nıcht
Sinne der katholischen elıgıon, auch N1C Sınne des
gegenwärtigen eilıgen Vaters, der wıiederholt schon
als schwere Pflicht der Katholiken bezeichne hat;
pohlıtischen en teilzunehmen.

Niıicht dıe ırche, nıcht der katholische Alerus, r
sondern dıe Sozialdemokratie 111 den SaNnzZenh Menschen
und das SanzZe prıvate und öffenthliche Lehben verpoliti-
Slieren aicht bloß Arbeıt und Arbeıtsgelegenheit, nıeht
hbloß Mieterschutz und ohnDpau SsSONdern auch 1e,
Schule, Kındererziehung, Unterhaltung nd DOo1 Kunst
und Wissenschaft Sıttlichkeit un Weltanschauung, es
aher auch es wird OM Parteistandpunkt und Parteıl-
interesse hbetrachtet und parteipolitisch aufgezäumt AWeil



56

dıe ırche uf diesem Wege nıcht folsen kann un
bel vielen Dingen Halt gebıeten muß, erheben die soz1al-
demokratischen Führer den Vorwurf, dıe Kırche oder der
Klerus VETMEN  C Religion mıiıt Pohtik was S16 selher 111
der ausgjebigsten Weise treıben, machen SIC dem lerus
ZUIN Vorwurf un gıbt katholische Priester, dıe
diesen orwurf glauben, eEeZW für berechtigt halten!

Nıcht miıinder verwirrend MUu WI11ken, °WE Priester
erklären, daß der gegenwärtigen wirtschaftlichen Not
und em gesellschaftlıchen Unterdrücktsein die Arbeıter
ur Sozlialisten SC1INHN konnten, WE S16 reden un schreihben
als obh dıe Sozialdemokratie q llein dıe Interessen der
TDeıter vertrete nd ıhr qllein fn verdanken Sel, Was
Che Arbeıter Besserung ıhrer Lage erreicht en
Heißt das D den Stabh brechen ber dıe chrıistlichen
Gewerkschaften und die katholischen Arbeitervereine ?
(1 das N1C erklären, daß dıe christlıchen TDe1tel
nıcht <& echten rte stehen, solange S16 Nn1ıcC Sozlalısten
sınd Heißt das NIC eE1INe klaffende Juift SChHhaliien
zwıischen den Arbeitern und ENTISEHNC eingestellten olks-
partejen” Heißt das N1ıC direkt die wıiederholten
Erklärungen der Päpste und Bıschöfe verstoßen, denen
zufolge ze1in Katholik Sozialdemokrat SECe1HN darf, WEeNnN

behauptet unter den gegenwärtigen Verhältnissen
izönnten dıe Arbeiter LULT Sozlalısten seın. ? el das NnıC
che VO der Sozilaldemokratie eıfrıgst betriehbene Massen-
psychose unterstützen, aqals ob NUF S16 alleın dıe ertretfer
der Arbeıiterinteressen wären?

Ebenso verwırrend und irreführen objektiv unwahr
nd ungerech Wr WENN uch 111 Kleruskreısen e
Behauptung aufgeste wurde, daß die chrıistlichsoziale
Partel _Ahnliches wurde uch dem Zentrum und der
hayerischen-Volkspartei nachgesagt e1iNne kapıtalıstische
Partel SC1 und allzusehr dıe Interessen des Kapitalısmusvertrete. Natürlich mMu der heiter AaUS olchen uße-
SEN cdıe Folgerung ziehen : AI WE VO dıesen Par-
telen, denn der Kapıtalıst ist ILNein argster eINn und er
wiıird mehr diesen Schluß für berechtigt nhalten,
WEeNN O hört, daß olche orte aus dem MundeOl
Geistlichen stammen e roten Partei- und Gewerk-
schaftsführer assen sıch solche Bıssen natürlich n1ıC
entgehen und verbreıiten erartıge Außerungen
Flugschriften unter den Arbeitern besonders1] katholischen
Gegenden, Folgeerscheinung, dıe VO den Urhebern
JENECT Äußerungen siıcher niıcht beabsichtigt wurde, ohl
ber vorausgesehen werden können. Und doch
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versucht hellauf lachen, WE 190028  = siıch die An-
hänger der christlıiıchsozialen arteı Osterreich
ansıcht und hört daß diese ec1Nne Parteı der Kapıtaliısten
SEeC11 soll Der Schwerpunkt dieser artel liegt N1IC
roten Wıen, sondern den Bundesländern: un Aaus
welchen reisen rekrutiert. sıch 1er der Großteil der
Parteimiutgheder ? Ja AauUus den christlichen Industrie- und
Landarbeıtern, aus den Kleinhäuslern, Aaus den kleinen
nd mıttleren Bauern, aus den (1e werbetreibenden un
Geschäftsleuten, aus den christlichen Beamten un An-
gestellten Und das sollen Kapıtalısten se1ın? der ist die
christlichsozijale el 11LUTL auft dıe Interessen des eld-
sackes ac Man ann gew1ß darüber streıten ob
N1ıC die christlichsoziale arteı Tür den kleinen Mann
und dıe YTDe1lter manchen Punkten och
mehr tun können. Man ann gewl1 der Ansıcht SCUIL, daß
dıe VO den Christlhichsozialen geführte egierung - die
Verhandlungen mIt den. Beamten ber deren Bezüge
klagloser un vornehmer führen können. ber ahrheı
und Gerechtigkeit verlangen das ekenntnis, daß die
christlichsozial Parteıl doch uch für die TDe1ter eiInNn
Herz und jel TUr S16 tat Besteht doch kleinen
und. verarmten Österreich eE1INe€e sSozlale Gesetzgebung un
1176 Arbeiterfürsorge, WIGC S1E eın aqanderes and un
außer Kuropa hat Und eln großes Verdienst; Zustande-
kommen dieser sozıalen Großtat darti siıcher dıe christlich-
sozlıale e1 als die STATKSTEe Parteı Nationalrat für
sıch ı Anspruch nehmen. AÄhnlich die Verhältnisse

Deutschen Reiche hegen; uchdort ist alle
Wahrheit un Gerechtigkeıit dıe beıden Parteien der
Katholiken einfifach als kapıtalıstısche Organısatıionen hın-
zustellen Mıt olchem (jerede treibt INa  z NUr Wasser auf
die Mühlen der Sozialdemokratıie

Und WEeNnNn H noch eE1INeEe irreführende nd verwirrende
Außerung aus Kleruskreisen NENNECIN darf das
Verlangen ach reıiın unpolitischen un überpohti-
schen Organisation der Katholıken, der VO

Heiligen ater gewünschten katholischen Aktion, unter
Preisgabe: der bestehenden polrtischen Parteliorganısa-
tionen. Eınunglaubliches Mißverständnıs, das ZU

Verhängnis un ZuUu Katastrophe würde, WE FE

Auflassung oder ZUrTr Vernachlässıgung' der polıtıschen
Katholikenorganisationen. tührte Man pflege DUrdıe
katholische Aktıon, INa  — re S16 1LUF überall durch WIeC

Wunsch un Waiılle des gegenwärtigen Papstes ıST 1INAan
nNne 1Ur aHes, Was och WIT  1C katholisch ist

Theol -pra. Quartalschrift“ ] 1529
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dieser Bewegung. Dadurch werden die politischen Partei-
organiısationen der Katholiken nıcht überflüssig, soNndern
bleiben noch ebenso notwendig, wıe der Eiin- und
Durchführung der kathohschen Aktıon Der Grund ist.
klar Die Katholiken aben, auch WELLL S1Ee 1n der katholi-
schen ktion zusammengeschlossen sSınd, immer noch che
Pfheht un die al sıch schwere Pfhcht, sıch qauch aıt.
der Ordnung der polıtischen Angelegenheiten ıhres Landes
oder Staates befassen. [Das ist che ausgesprochene
Doktrin des Papstes der katholischen<UON Quin Immo ,
SCHrelı 1n dem schon mehrfach angeführten Schreiben

die 1SCHNOIe Litauens, ar SYTaVl offte10 1.ıdem |cathohe1|
deficerent 1S1 politicıs reDus cıyıtatıs, Provınclae, Status.,
Pro virıbus consulerent: vel magıs quod, ut verhba
eiusdem Pontificıs Leon1s A referamus n€ ıtt.
mmortale Deil) ‚cathoheı homınes 1PS1US, GUaMnl profh-
tentur, admonıtione doctrinae, qd LE ntegre et D ı10d€
gerendam impelluntur. Gontra, 1PS1s ot10S1S, tacıle habenas
accepturiı sunt 11, QUOÖLULN opıniones SDCIN salutıs ıaud

m-
SAaNHe Magnam qalferan ® Im politıischen Leben richten
Der die Katholiken nıchts AaUuSs ohne politische artei-
organısatıon. Iso eines heiıden NntEweder muß Aie
kathohsche <LLION aqals che unpolitische Organisation aller
Katholiken selhber als pohıtische Parteı auftreten und
annn hat sS1e sofort ihren unpolitischen Charakter eIN-
gebüßt oder die Leıter der katholischen Aktıon mussen.
r cdıe Katholiken eine eigene Parteiorganısatıion schatfen
Nun ware aber doch ein wahres Schildbürgerstuck,
WEnl INa  an eine hbereits bestehende und weıt ausgehbaute
Parteiorganisation der Katholiken qutflassen wollte.
S1e€ im nächsten Augenblick wieder qufbauen ZU mussen.
Eın olches Schildbürgerstück könnte euer Zu tehen
kommen. Was WIT brauchen, sınd keıiıne polıtischen N -
organiısaliıonen, sondern dtie Neubelebung des Bewußtseins,
daß die Katholıken nıchl bloß In der Kıiırche und in - der
katholischen Aktıon, sondern auch Uım polklitischen Leben
zusammengehören und zusammenstehen MUSSeN. Nur das
and des gemeınsamen Glaubens eiınt das katholische
Volk, che Vertretung der einzelnen Standesınteressen hat
immer EeLWaS OIl der Art e1INeEes Kxplosivstoffes al} sıch.

Ich habe diese Außerungen I beispilelshalber ANgE-—
ührt, um iıhnen ZeIgeN, miıt welcher Jugher und Vor-
SIC. der lerus seineorte abwägen SoHl, N1IC Verwir-
rung und Desorientierung ın dıe eigenen Reihen Zu brıngen
un mehr Schaden qals Nutzen ST1  en Selbstverständlich
Jag mir jede Absicht ierne, iırgend jemand Verletzen'zu wohen.
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K1ei‘ué und polil;iseh-és Mandat.f  659  }  IH.  _ Klerus und‘ poli  i;iseh-é‚sfMa'  hdat.  E  7  D Eme Zuschrift aus Kleruskreisen Deutschlands nötigt  mieh, noch eine letzte Frage in’aller Kürze zu erörtern;  die Frage nämlich nach der Einstellung des Klerus zur  Bewerbung um Abgeordnetenmandate: Sollen sich Geist-  liche auch in die politischen Volksvertretungen, in die  Gemeindestube, in den Landtag, National- oder Reichs-  rat wählen lassen? Dürfen und sollen sich Ge  istliche auch  um. politische Mandate bewerben:?  Das Schreiben ist zwar anonym gehalten, aber da  es sich darin nicht um persönliche Angelegenheiten,  sondern um sachliche Erörterungen handelt, erfülle ich  gerne die Bitte der Einsender, ihre Zeilen zu verwerten  und inm meinen weiteren Ausführun  worten.  gen dar"auf zu, ant-  Meine Partner schreiben:  „Wir lesen mit großem Interesse’ die Ausführungen IhrerÄrtikel—  serie und möchten dazu folgendes bemerken:  Wir wenden uns aufs schärfste gegen alle jene Priester, die im Parla-  ment, sei es nun Reichstag, Landtag oder Nationalrat, die Politik berufs-  mäßig betreiben und dadurch ihrer Kirche mehr schaden als nützen. Ab-  gesehen davon, daß, die kirchlichen Belange ebensogut (wenn nicht ‚besser)  dureh kirchentreue Laien gewahrt werden können, wird der oft sehr geringe  Nutzen in foro externo durch eine Summe von Nachteilen aufgewogen,  7  die sich in foro interno für den priesterlichen Charakter ergeben. Die berufs-  mäßige Politik des Klerus gehört in die standeswidrigen Beschäftigungen  des Kodex aufgenommen und die Bischöfe sollten ihren Geistlichen das  CR  Kandidieren bei Wahlen untersagen  Ist der Priester dazu Priester ge-  worden, um sich politisch herumzuschlagen? Muß er als Abgeordneter  nicht dieselben Schliche gebratchen, dieselben Minen springen ]lassen, die-  selben Trümpfe ausspielen, dieselben Unwahrhaftigkeiten mitmachen, um  .  clwas zu erreichen, wie der Laienabgeordnete oder der kommunistische  Fraktionskollege? Wenn man sagt, daß Politik den Charakter verdirbt,  muß dann nicht zum. mindesten der priesterliche Charakter in diesem  ganzen Milieu Schaden leiden? Ist es eines Stellvertreters Gottes, wie der  Priester so gern bei Exerzitien genannt wird, würdig, wenn er den ganzer  politischen Kuhhandel mitmacht? Ist es hotwendig, daß gerade ein Priester  in Ihrem Lande Regierungschef war? Hat er nicht dadurch den Sozialisten  die Waffen geliefert, um aus der „politisierenden“ Kirche auszutreten;  Geistliche der Diözese Wien haben uns gesagt, an den furchtbaren Kirchen-  austritten sei indirekt und natürlich bona fide nur Seipel schuld.  „ Ist es nicht eine Schmach für das katholische Zentrum in Preußen,  mit den Sozialisten das Konkordat durchzubringen? Wird nicht die Sozial-  demokratie diesen politischen Schachzug wieder rücksichtslos ausnützen  und sagen: ‚Arbeiter, wir sollen religionsfeindlich sein! Haben wir euch  nicht das Konkordat ermöglicht ?‘ Welches Dilemma: Auf der einen Seite  der Kampf der Bischöfe gegen.den Sozialismus, ja sogar eventuelle Ab-  Solutionsverweigerung gegen notorische Sozialisten, und auf der anderen  Seite das Zentrum durch dick und dünn mit Links. Religion vor dem  Wagen der Politik, auch wenn derselbe rot angestrichen ist! Wird nicht  der Sozialis'mus die gewaltige Machtstellung, die ihm das Zentrum verleiht,  44+Eine Zuschrift us Kleruskreisen Deutschlandé nötigtmiıeh, noch eine letzte rage n aller Kürze zu erörtern;che Frage nämlich nach der Kınstellung des lerus ZUF

Bewerbung un Abgeordnetenmandate: Sollen sıch e1ISL-Lliche auch In dıe pohtischen Volksvertretungen, 1ın die
Gemeindestube, 1n en Landtag, National- der Reichs-
rat wählen Jlassen ? Durfen und sollen sıch Geistliche auchum polıtische Mandate bewerben-?

Das Schreiben ist ANONYM gehalten, aber da
es sıch darın nıcht 18588 persönliıche Angelegenheiten,sondern um sachhehe Erörterungen handelt, rfülle IC
gerne che Bıtte der Einsender, ıhre Zeılen ZUuU verwertenund In meınen weıteren Ausführun
vorten gen darauf ZUuU ant—'

Meıne Partner schreiben:
AANAT lesen miıt großem Interesse ' die Ausführungen Ihrer Artikel-

Serje und mMöchten dazu folgendes bemerken:
Wir wenden uns u{fs schäriste alle jene Priester, diıe 1m arla-

inent, sel un Reichstag, Landtag der Nationalrat, die Polıtik Deru{fs-
maßıg Dbetreiben und dadurch ihrer Airche mehr chaden als nützen. H-
gesehen davon, daß die kırc.  ıchen Belange ebensogut wenn N1ıC. besser)iureh kırchentreue Laien gewahrt werden können, wird der oft sechr geringeutzen ın forao exierno urc ıne Summe VO  — Nachteilen aufgewogen,(lie sich in 10TO interno für den priesterlichen Charakter rgeben Die beru{fs-
maßıge Pohtik des Klerus gehört in _ die standeswidrigen Beschäftigungendes Kodex aufgenommen und Cie Jschofe ollten ihren Geistlichen das
Landidieren bel anhlen untersagen Ist der Priester dazu Priester g_worden, sich politisch herumzuschlagen ? Muß als Abgeordneternicht dieselhen Schliche gebrauchen, cdieselben Minen springen lassen, die-
selben Trümpfe ausspielen, dieselben Unwahrhaftigkeiten mitmachen, @CLWAaSs Zr erreichen, WwI1e der Laijenabgeordnete oder der kommunistischeFraktionskollege ? Wenn 11  4A71 sagt, daß Politik den harakter verdirbt,muß dann nicht Zzum. mindesten der prilesterliche Charakter in diesem
Danzen Miheu Schaden leiden.? Ist es eines Stellvertreters Gottes, wie der
Priester S! DErn bel xerzitien Ssenannt wird, würdig, ® E1 den ganzenpolitischen Kuhhandel mıtmacht? Ist es notwendig, daß gerade iın PriesterIn hrem Lande Kegierungschef war Hat e& nıcht dadurch den Sozialisten
die Wafifen geliefert, 2a8 der „pohtisierenden“ kKıirche auszutreten;(Greistliche der 10Zzese Wiıen haben uns gesagt, z den furchtbaren Kirchen-
austrıtten sel indıre und natürhch bona i1de HUr Seipel schuld

iIst nicht eine Schmach {ür das katholische Zentrum In Preußen,miıt den S50zlalisten da: Konkordat durchzubringen W: nicht die Sozial-demokratie diesen politischen Schachzug wieder rücksichtslos aqusnützen
und Sagen: rbeiter, WITr sollen religionsfeindlich sein! aben wir euch
ııcht das Konkordat ermö  icht?‘ eiches Dilemma : Auf der eınen eıte
der Kämpf der Bischöfe gegen en 50zialismus, ja Bar eventuelle A
Solutionsverweigerung De  cn notorische Sozialisten, und aut der anderen
Seite das Zentrum durch iCcCK und dünn mi1t AINRKS eligion VOr dem
Wagen der Politik, auch wenn derselbe rot angestrichen ist ! Wird nicht
der So0zialismus  v die gewaltige Machtstellung, dıie ihm das Zentrum verleiht,
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ages die Aıirche rıchten:Man hat iın Mexiko NUur cdıe Verfolger
angeklagt, N1IC. ber die politischen Unklugheiten der kirchlichen Kreise.

Man sagts Zentrum und Sozialismus gingen NUur politisch ZU-

5>aMMeN, N1C. aber weltanschaulich,- aqals ob die breite Masse des ‚V olkes
dies ınterscheiden könnte; dazu jeder Bildungsgrad.‘

WiıeaUsSs diesen Ausführungen hervorgeht, wird en
Priestern N1ıC das Recht qauf Abgeordnetenmandate qh-
gesprochen un ann ihnen auch N1ıC aberkannt werden.
Wenn der demokratische aa en Staatsbürgern“ VON

estimmten Altersgrenze as DASSLDE Wahlrecht
zuerkennt, soferne S1E nıcht urc ‚DBEWISSE Vergehen
der Verbrechen stFaiwelse verwirkt.en, können
uch die Mitglieder des lerus ohne schreiendes Unrecht
davon nıcht ausgeschlossen werden. Darum Taummen auch
alle demokratischen Kulturstaaten den Geistlichen das
ec C11, qals politische Wahlwerber auizutretien DıIe
iırche verbietet dem Klerus nıcht VONN diesem Rechte
Gebrauch machen, S16 schränkt diesen Gebrauch 1U
insofern C1IN, als S16 die Bewerbung polıtısche Mandate
VoNn der vorherıiıgen Erlaubnıs des Bischofs der eimat-
diözese un des Wahlortes eZW des postolischen Stuhles
al} rten, für die eIN päpstliches Verbot erlassen
WwWur abhängig MacC (GJC Ca  —; 139 Aber, WIC

gesagt dıe rage Tre sıch nıcht darum, oh Geistliche
das echt aben, Abgeordnetenstellen sıch Zu hbe-
werben;: der Streit geht 1U darum, obh angezeigt b

NUTZITIC oder notwendig ıst daß uch Gretstliche dtie
politischen Volksvertretungen qgewählt werden. Iie Kinsender
verwerfen rundweg dıe „berufsmäßıge Polıtik desKlerus“,
zählen diese unter dıe standeswiıdrigen Beschäftigungendes lerus, wünschen e1N diesbezügliches Verbot urc
den (TE un verlangen, daß dıe 1SCHO{ie ihren Geistlichen
das Kandıdieren be1 Wahlen untersagen ollten

— Diesen extremen Standpunkt‘:kann iıch e1Im besten
W illen n1ıcC teılen, muß ıhn vielmehr als vollständıg
ıunhaltbar aDiehnnen Aus voller Überzeugung Sage ich
dagegen

Hs dürfte ohl allgemein. als wünschenswert, 7 als
moralısch nofwendig anerkannt SELN, daß, DON Ausnahms-
verhältnissen abgesehen, uch Mitglieder des geistlichen
Standes den gesetzgebenden Körperschaften IDLE Reichs- und
Nattonalrat, Bundesrat und Landtag angehören. Daraus
OLf: DON selbst dtie IN olwendigkeilt, daß heı den W ahlen il
diese Körperschaften auch einzelne Vertreterdes Klerus als
W ahlwerber auftreten sollen
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Der Grund für diese Aufstellung hegt qauf der Hand

Die“ staatlıche Gesetzgebung befaßt sıch —y nıcht
selten. miıt Dingen, die iıhrer.ST ach nıcht bloß 11}
die Interessensphäre des Staates, sondern uch der Kırche
gehören ich NUur die Ordnung der Ehe- un KHamıiılien-
angelegenheiten, der Schule und des Unterrichtes, der
Kındererziehung un Jugendfürsorge, der öffentLlchen
Sıttliıchkeıt, er Sozlalpolitik ihrem SGaNzZen UmfangeIn diesen un äahnlıchen HFragen sSind gerade die
Geistlichen in101ge ihrer Bildung nd iıhrer berutlıchen
Kıfahrung die kompetenten Sachverständigen. Sollen die
E erlassenden Gesetze N1IC ZUu Verderben sondern ZUIMM
egen des Staates oder Landes ausfallen, IST die Miıt-
arbeıt VO  z geistlichen Sachverständigen 11} en gesetZ-
gebenden .Körperschaften N1ıC bloß wünschenswert,
sondern geradezu notwendig; ZU miındesten werden
ceistliche Abgeordnete, WE anders S16 sıch qauf Parteien
VO CEINISECHN 11110 tutzen können, die argsten Härten
und che verderbliehsten bestimmungen mancher (Ge-
setzesvorlagen verhindern können.:

Dazu ommt, daß ı Tast allen demokratischen S-
vertretungenuchVertreter rehgionsfeindlicher und kultur-
kämpferıischer: Parteijen sıtzen,: dieoft religiöse An-
gelegenheıiten VOL das parlamentarısche . Forum brıngen
und manche‘ Sıtzungen dieser. Körperschaften - Zr
scharfen; oft wuüsten Kampftagen die katholische
Kirche, ıhre Priester., ihre Einrichtungen machen nd dıe
gehässigsten ngrıffe dagegen erheben, NI1C etwa u  z die
Abgeordneten der anderen Partejen TUr ıhre EISCHNECN Kultur-
kampfanträge Z INNEN;, sondern hloß ıu  z die Kırche
VO der ersten un OCANsSten Rednerhbühne 111 ST oder
Land esudeln

Es ist 1U zweiıfellos OCAStTEN Interesse VOoO
Relision ünd ırche un Priester, WeN1)L die Angriffe dort,;

S16 erfolgen, augenblicklich energıischer un schlag-tertiger Weılse abgewehrt werden. Dieser.Aufgabe wiıird
aber für gewöhnlıch 6111 Nıichttheologe N1IC sgewachsen
SeIN. Denn das; Was he1 solchen Angrıifen vorgebracht
wird, ist, OTt us en möglıchen Wiıssensgebieten
Ssammengetragen, undıeWiıderlegung olcher Eın-un
Anwürfe verlangt LUr oft theologische Fachbildung;,
LYras vielleicht Iuüur den Augenbliıck uch dem J'heologennıcht leicht fallen. Kann INna  x darunzOM katholischen
Laignabg60rc_igetqn eC1Ne genügende Abwehr kulturkämpfe-rıscher Angrıffe bıllıgerwelise nıcht verlangen, ist die
Anwesenheit wenıgstens EINISETr Abge ordneter AaUllS dem
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geistlichen Stande ul drıngender notwendig nd
energischer erstreben, damıt für die Verteidigung

der Kırche uch VOL dem Forum dieser Körperschaften
entsprechend gesorgt S@1.

Wenn dıe Eiinsender 9 daß ‚„dıe kırchlichen
Belange ebensogut wenn nıcht besser) uUurc kırchentreue
TLaljen gewahrt werden können“ darf ıch darın wWon
e1NEe 11 der Hıtze des (ıefechtes der Übermaß er
Verärgerung unterlaufene Kntgleisung sehen: 1111 Firnst
werden uch Partner ihre Behauptung aicht
aufrechthalten wollen Ist doch ekann daß gerade dıe
Fragen,; dıe sıch Aaus dem Verhältnisse VO  — xıiırche und
aa 2 den Grenzgebieten elıgıon nd Polıitik,
Relıgiıösem un Profanem ergeben, vielfach den schwie-
rıgsten gehören kannn doch VOoOom Laıenabgeordneten
nıcht: verlangen, daß CI nachdem er Zentrumsabgeerdneteı
geworden, Nnu auch das Fachwissen 1 heologen sıch
aNCIENE oder besıitze; und WENN unter en alten Zen-
trumsführern Männer gab, die, obwohl S1e 1 a1enberufen
ätıg WAarel), doch über eIN großes theologisches Wiıssen
verfTügten un relig1öse FHragen Al polıtischer Stätte miıt

Tiefe behandelten daß 1SCHOo{ie N1ıC hesser
1ätten tun können, W1e Pıus 2 OE bewundernd anerkannte

‘(vgl Schweiz. Kırchen-Zeıtung, Jänner 19258, Nr
11), darf INnan enn doch nicht VETSBESSCH, daß diese

ämpen äakularmenschen WAarenhl, dıe sıch auch das
Zentrum nıcht ınfach nach Bedartf hestellen kann, Oanz
abgesehen davon, daß uch dıiese großen Zentrumsiühre1ı
ihre theologıschen ollegen nd Berater hatten

bher der Priester iıst doch nıcht dazu Priester DC-
worden sıch polıtisch herumzuschlagen! Eine Gegen-
rage Ist de1ı Priester azu Priester geworden, u11ı en
Privatsekretär geistlichen Würdenträgers machen
oder dıe en prachen, Mathematık nd j1erkunde
_ geistlichen Gymnasıum vorzutragen der Sar das
Amt e1lNes Turnlehrers 4Se1IDs aquszuüben oder die e WES-
lıchen und unbeweglıchen uter der ırche, Pirüuünde der
e1nes OSTeEeTrs verwalten ? nd OcCN werden alle dıese
Beschäftigungen SschlecC un TeC uch VOoO  s Geistlichen
ausgeübt! LEitwas aqanderes ist dıe Seelsorge, eLwas anderes sıiınd
cdie neben der Deelsorge ON Geıistlichen versehenen Ämter.
vorausgesetzt, daß ıhre Verwaltung mıiıt dem Priesterberuf
vereinbar Ist; etwas qanderes ist ınmıttelbare Seelsorgs-
arbeıt etwas anderes sınd Arbeıten dıe NUur mıttelhar der
ırche und den Seelen zugute kommen nd diesen
letzteren gehört sıcher auch dıe polıtische Tätigkeıit des



ceistlichen Abgeordneten. Gewiß ist der Prieéief nicht
deswegen Prilester seworden, sıch polıtisch herumzu-
schlagen, ber nıemand wırd  \ bezweiıfeln, daß die Wahrung
der seelischen und seelsorglichen Interessen den Auf-
gaben des Priestertums: gehört; solche Interessen gibt esabher auch in en gesetzgebenden Körperschaften VeI-
treten Darum ıst der geistliche Abgeordnete 1im Reichs:-
und Nationalrat oder ım Landtag N1IC eın Kindringling RS

oder Fremdkörper, sondern durchaus 41 rechten Platze;:
darum ist Beschäftigung mıt Polıtik nicht eiıne tandes-
widrige Beschäftigung des Klerus, die durch en Kodex
und (A7ıje 1SCHNOTeEe einfachhın verboten ‘ werden sollte,
sondern jeder uge 1SCAO wırd in der ege einzelne
geeignete Priester seıner DIiözese mıt der Aufgabe be-
trauen, das polıtısche „eben quimerksam Z verfolgen, 1n
die Fragen der DPolıtiık siıch einzuarbeıten, u11n gegehbenen NFalles cdıe Interessen der KReligion in en pohlıtischen Örper-
schaften vertreten Z ZöNNen.

Auf die weıtere rage, o h Geistliche uch Regilerungs-
amter WwWIie Kanzler- und Minısterposten, Stellen VOnNn
Landeshauptmännern und Landesräten ıl 5 annehmen
sollen, gehe ich hıer aıicht weıter e1IN, und Z W einfach
deswegen nıcht, we1] sıich darühbher nıcht vıel Im allgemeinen
Sagen äaßt und das meıste den konkreten Umständen
abhängt. (Gewiß Sste 4111 sich, die kıirchliche Erlauhbnıs
vorausgesetzt, der Uhbernahme Regierungsstellen urc
(Greistliche nıchts ım Wege, gewıß kann CS geschehen, daß
unter en obwaltenden LU’mständen der geistliche Abge-
ordnete die einzige Persönlichkeit ist, diıe en uigaben
einer hbestimmten KRegjierungsstelle gewachsen. ıst; ber 1M
allgemeınen, glaube ich, tun cdıie geistlıchen Abgeordneten
hesser, Vyenn 1E e Kegierungsposten La1ıen überlassen.
Denn einerseits müssen Sich auch die geistlichen Mitgliederder KRegierung beı ihren Maßnahmen und Entscheidungen
An dıe bestehenden Staats- nd Landesgesetze halten;
diese entsprechen aher durchaus nıcht immer den orde-
rFuNSCNH des katholischen (Glaubens nd des : christlichen
Sittengesetzes. W ıe eicht kann darum geschehen, daß
der geistliche Regierungsmann 1n Gewıissenskonflikte
kommt und obendrein durch seine Entscheidungen einen
großen Teıl gerade der treukathohlischen Bevölkerung un
Wählerschaft, cdıe den Sachverhalt N1ıcC ennn oder nicht
würdıgt, hıtter enttäuscht Andererseıits zann der ge1st-lıche Minister, Kegierungsche oder‘: Landeshauptmann
uUurc die Verhältnisse gezwungen werden, DanZz ‚energısche
Maßnahmen AA Aufrechterhaltung uhe, Zucht und



— 664.‘f' E  Ofdriung‘érgréifenl zu müssen. Ein solches V0rgehen -pflégt  auf Seite jener, die durch die Strenge der Regierung“ge-  troffen werden, vielfach wahre Wutausbrüche gegen 'die  Inhaber der Regierungsgewalt hervorzurufen. In skrupel-  loser Hetze sucht man sich, wie und soweit man nur kann,  an den Männern ‚ der Regierung zu rächen. Steht nun;an  leitender Stelle ‚ein Geistlicher, was liegt näher, als: daß  sich:der blinde Haß in wilden Angriffen auf die Kirche,  welcher. der geistliche Kanzler - oder Minister angehört,  austobt, weil man weiß oder instinktiv fühlt, daß man:mit.  dieser Kampfesweise den geistlichen Träger der Regierungs-  gewalt am wirksamsten treffen kann? So erging es dem  um Österreich gewiß hochverdienten Bundeskanzler: Dr  Seipel: Sozialdemokratie und Freidenker inszenierten eine  große Abfallshetze und gaben vor, an den vielen Kirchen-  austritten sei nur Prälat Seipel schuld. Manche Wiener  Geistliche fielen prompt :;auf das sozialdemokratische  Schlagwort herein. Heute, nach dem Rücktritt Dr Seipels,  werden sie wohl einsehen, daß das ganze Geschrei der  Austrobolschewiken über die Schuld der Prälatenregierung  am den Kirchenaustritten nur Täuschung und Spiegel-  fechterei war; denn die Abfallshetze geht  S  Abgang Dr Seipels lustig weiter.  auch lngc‘}{-jde.m  „ 2. Aus dem Gesagten ergibt s  ich ohneweiters, ; dd ß ' nur  jen@Geis'tlichen in politische Volksvertretungen sich wählen  lassen :sollen, .die: hiefür die: nötigen Eigenschaften und  Erfordernisse: besitzen. Zur gedeihlichen  parlamentarischen  Tätigkeit eines Geistlichen gehören aber vor ‚allem: tüchtige  Kenntnisse : sowohl. auf theologischem wie: auf politischem  Gebiete; rednerische Sch  ;  licher:‘Charakter. :  lagflfertüigl«ceiyt uhdein gefestigfgrj prj?gsfévll‘—  S  ;  --Die Einsender meinen, da  ß der geringe Nutzen, W6L3'h€li  geistliche Parlamentarier fürdie Kirche in foro externo  erwirken, durch eine Summe von Nachteilen aufgewogen  werde;, die sich in foro interno für ‚ den _ priesterlichen  Charakter ergeben. — Gewiß birgt die parlamentarische  Tätigkeit :Gefahren und:große Gefahren für den Priester.  Aber damit ‚diese Gefahren möglichst ferhne gehalten wer-  den; damit der politisch tätige Geistliche nicht‘Schaden  Jeide, sondern ersprießlich wirke, sollen eben nur solche  Geistliche die politische Laufbahn: ergreifen, ' die hiefür  die nötige Eignung besitzen. Dazu sind nun vor allem ärei  S  Dinge notwendig: Theologisches Wissen, politi  £  ;  cheKennt—  nisse und: ein echter Priestercharakter.  Tüchtiges theologisches Wissen ist erfor  derlich aaı  ohne solches der Geistliche die Aufgaben nicht-fle'r-füll_en‘664
Ordnung ‘érgréifen Müssen. Kın solches Vorgehen pflegt
auf  Seıte jener, dıe urc die ‘ Strenge der Regıierung‘ ge-
roffen werden, vielfach wahre Wutausbrüche gegen cie
nhäber der Regierungsgewalt hervorzurulfen. In skrupel-
loser eLtze SUC INna  > sıch, WI1Ie un soweıt man Nur kann.
a den ännern der Regierung rächen. nun: an
leıtender Stelie eın Geıistlicher, Was liegt näher, als daß
iıch der blinde Haß 1ın wilden Angrıffen aut die Kirche,
weicher der geistlıche Kanzler "oder Minıster angehört,
austobt, weıl INa  en weıß oder instinktıv fühlt, daß man ımıiıt.
dieser Kampfesweılse den geistlichen Träger der Regierungs-
gewalt wirksamsten reiten kann? SO erging es dem.

Osterreich gewl hochverdienten Bundeskanzler: Dr
Seıpelk: Sozialdemokratıie und Freidenker inszenlerten eıne
sroße Ahbfallshetze nd gaben VOTL, den vielen Kırchen-
qustrıtten sSEe1 DUr Prälat Se1pel chuld anche. Wiener
Geistliche jelen prompt quft das sozialdemokratische
Schlagwort hereın. eute, ach dem Rücktritt Dr Seipels,
werden sıe ohl einsehen, daß das Geschrei der
Austrobolschewıken ber cdıe Schuld der Prälatenregierung

den Kıirchenaustritten ur Täuschung und Spiegel-
fechterei WAarT; denn dıe Abfallshetze geht
Abgang IIr Seıpels Justig weiıter. auch lngcä- dem— 664.‘f' E  Ofdriung‘érgréifenl zu müssen. Ein solches V0rgehen -pflégt  auf Seite jener, die durch die Strenge der Regierung“ge-  troffen werden, vielfach wahre Wutausbrüche gegen 'die  Inhaber der Regierungsgewalt hervorzurufen. In skrupel-  loser Hetze sucht man sich, wie und soweit man nur kann,  an den Männern ‚ der Regierung zu rächen. Steht nun;an  leitender Stelle ‚ein Geistlicher, was liegt näher, als: daß  sich:der blinde Haß in wilden Angriffen auf die Kirche,  welcher. der geistliche Kanzler - oder Minister angehört,  austobt, weil man weiß oder instinktiv fühlt, daß man:mit.  dieser Kampfesweise den geistlichen Träger der Regierungs-  gewalt am wirksamsten treffen kann? So erging es dem  um Österreich gewiß hochverdienten Bundeskanzler: Dr  Seipel: Sozialdemokratie und Freidenker inszenierten eine  große Abfallshetze und gaben vor, an den vielen Kirchen-  austritten sei nur Prälat Seipel schuld. Manche Wiener  Geistliche fielen prompt :;auf das sozialdemokratische  Schlagwort herein. Heute, nach dem Rücktritt Dr Seipels,  werden sie wohl einsehen, daß das ganze Geschrei der  Austrobolschewiken über die Schuld der Prälatenregierung  am den Kirchenaustritten nur Täuschung und Spiegel-  fechterei war; denn die Abfallshetze geht  S  Abgang Dr Seipels lustig weiter.  auch lngc‘}{-jde.m  „ 2. Aus dem Gesagten ergibt s  ich ohneweiters, ; dd ß ' nur  jen@Geis'tlichen in politische Volksvertretungen sich wählen  lassen :sollen, .die: hiefür die: nötigen Eigenschaften und  Erfordernisse: besitzen. Zur gedeihlichen  parlamentarischen  Tätigkeit eines Geistlichen gehören aber vor ‚allem: tüchtige  Kenntnisse : sowohl. auf theologischem wie: auf politischem  Gebiete; rednerische Sch  ;  licher:‘Charakter. :  lagflfertüigl«ceiyt uhdein gefestigfgrj prj?gsfévll‘—  S  ;  --Die Einsender meinen, da  ß der geringe Nutzen, W6L3'h€li  geistliche Parlamentarier fürdie Kirche in foro externo  erwirken, durch eine Summe von Nachteilen aufgewogen  werde;, die sich in foro interno für ‚ den _ priesterlichen  Charakter ergeben. — Gewiß birgt die parlamentarische  Tätigkeit :Gefahren und:große Gefahren für den Priester.  Aber damit ‚diese Gefahren möglichst ferhne gehalten wer-  den; damit der politisch tätige Geistliche nicht‘Schaden  Jeide, sondern ersprießlich wirke, sollen eben nur solche  Geistliche die politische Laufbahn: ergreifen, ' die hiefür  die nötige Eignung besitzen. Dazu sind nun vor allem ärei  S  Dinge notwendig: Theologisches Wissen, politi  £  ;  cheKennt—  nisse und: ein echter Priestercharakter.  Tüchtiges theologisches Wissen ist erfor  derlich aaı  ohne solches der Geistliche die Aufgaben nicht-fle'r-füll_en‘Aus dem esagten erg1ıbt ıch ohnewelters, da daß: AD
jene ‘Geistlichen iın politische Volksvertretungen ich wählten
lassen sollen, dte hıefür die nötigen Eigenschaften Uund
Erfordernisse hbesiıtzen. Fur gedeihlichen parlamentarischen
Tätigkeit eiINeES Geitstlichen gehören aber vor allem füchtige
Kenntnisse sowohl au} theologischem WLLE auf politischem
(rebrete; rednerısche Sch
Iıcher Charakter lagfert_fgl«cei( und ein gefestigter priester-

Idie Einsender meınen, da der gerınge Nutzen, : Salchen
geısthche Parlamentarier 1Ur cie Kırche 1n {OTO externo
erwirken, urce eine Summe von Nachteilen aufigewogen
werde, dıe sich 1 fOoroO ınterno IUr en priesterliıchen
Charakter ergeben. (rew1ß bırgt die parlamentarısche
JTätigkeıt eiahren un große eiahren für den Priester
ber damıt diese eiahren möglichst ferne gehalten wer-
den,;  amı der polıtısch tätiıge Geistliche nicht  Schaden
leide, sondern ersprießlich wiırke, sollen eben nur olche
Geistliche dıe polıtıische auibahn ergreiıfen, die hiefür
dıe nötıge Kıgnung besitzen. Dazu sSınd vor 'allem :Adreı
ınge notLwe ndig 1 heologısches Wiıssen, polıti C  ennt-
nısse und ein echter Priestercharakter

Jüchtiges theologisches ‚:Wıssen ist erforerlich, weiıl
hne olches der (zeisthche die ‚ufgaben nicht erfüllen



kann;, : derentwegen seine Anwesenheit 1n en gesetz-
gebenden Körperschaften VOL em wünschenswert, ja
notwendig. ist  9  s wiıird weder aqals kompetenter Sach-
verständiger ın den oben bezeichneten Materjen och qals
erfolgreicher Verteidiger seiner irche, ıhrer Lehren und
Einrichtungen auftreten können, wenn er sich nıcht 11
seiner ‘ Fachwissenschaft tüchtıg umgesehen hat Daß der
Geistliehe als Parlamentarier ein gehöriges Wissen auf
dem ‚ weitverzweigten politischen Gehbhiete braucht, 1st
selbstverständlich, weiıl sonst Tüur seinen eru als.
Pohtiker und Parlamentarier wen1g gee1gne ıst und keine
ersprießliche Tätigkeit entfalten kann Und rın er uch
nicht oleich VO  b vornherein dieses Wıssen ın den Landtag
oder : Nationalrat miıt, - so mMu sıch doch hbald 1n die
einzelnen Materıen hineinzuarbeıiten suchen, soweıt ıhm
nur‘ möglich ıst Rednergabe und rednerische Schlag-
fertigkeit ist TÜr den geistlichen Abgeordneten‘ notwendig,
weıl er SONST. auf der parlamentarıschen Rednerbühne nd
1n den‘ Versammlungen einen armseligen, ja hılflosen FKEin-
druck macht un NnıCcC der aqadvocatus ecclesiane SeIn kann,
den VO  sa ıhm erwartet Daß Priester VO erprobter
priesterlicher Tüugend un Charakterfestigkeit die parla-
mentarısche Arena aufsuchen sollen, brauche ich wohl
nıcht e1genNs beweısen. Eis genugt der Hıinweıs, daß das
Abgeordnetenleben 1n den verschliedenen polıtıischen S_
vertretungen eiahren und große eiahren bringen kann:
er TIrubel der Politik, die verschiedenen Sıtzungen oft
bis:tief in .die Nacht hinem, die Hast und Hetzevon einer
Versammlung ZUT andern hındern vieliaCc oder unter-
binden Sanz das gewohnte qszetische eben:;: und der Auftf-
enthalt- ın der Großstadt miıt ihrer Stickluft, miıt ihren
verführerischen Vergnügungen un Lustbarkeıten, mit.
alk:ahrer ausgelassenen Sıittenlosigkeit N: Zügellosigkeit
kannn auch dem Priester gefährlich werden nd wıird es
tatsäc  16 WEeN1L 1ıh: N1C ein „gefestigter . Priester-
charakter, Von (rottes na gestützt, auirecC hält
er priesterliche Abgeordnete darf Nı€e ZU bloßen

Statisten werden, der hbloß seine. Aufgabe als 1e€ der
parlamentarischen Abstimmungsmaschine erfüllt, 1m ÜDr1-
gen aber seine Zeıt .ım Landtag oder Reichsrat bloß: ab-
S1UZ' öder mıiıt Romanlesen und qanderen Unterhaltungen
totschlägt. Vor ‚einer solchen wen1g ehrenvollen Rolle
WITrd er hbher 11LUTL annn bewahrt, wenn dıe genannten
Kigenschaften 1Ns parlamentarische en un Wirken
mıtbringt. Mir-kommt NVOTL, daß uch eute och Sılt, was
P;be. DE Heiner 1M re 1904 schrieb: „Wenn heute
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eın Geistlicher seinen Stand repräsentieren, der Öklfentah:
keıt imponieren, eine tatsächliche Wirksamkeit qauf parla-mentarıschem Gebiete ausüben WIill, :so muß der Laten-welt, besonders ‘der gegnerıschen, doppelt überlegen  sein.Auf einen gewöhnlichen Geistlichen, der, WI1e man sagt,niıchts hınter noch unter sıch hat, S1e INan era als auf
einen, der tüchtigeren Männern 1LUTL den Platz wegnımmt,wIrd gleichsam qals Kindringling betrachtet; e1iInNn solcher
bleibt besser daheım un WIT. ıIn seinem Kreise, für
welchen geeignet Ist:; hıer Mag aı Platze sSe1IN, dort
sSte 1im ege Wer dagegen das Schwert des ortes

Schwingen weıß, er eıne stählerne Klınge führt, Z
fechten und jeden Hiıeb zu parıeren verste den eC
boden bıs in den letzten Wiınkel ennt, der stelle sich quf
die Arena des parlamentarischen Kampfes un treıte für
dıe gute ac des Volkes, der Kirche un des Staates
nd ist dazu eın solcher nıcht einen anderen nötigerenPosten gebunden, oder leidet dieser weniıgstens N1C uUurc
se1ıne Abwesenheit, eher wıird sıch für den Par-lamentarischen Dienst werben lassen können. Das O0-
lısche ist einem olchen geistlichen Vertreter Tur die
ıhm geleisteten Kriegsdienste dankbar un eNTr ıhn qls
Vorkämpfer eliner uten Sache‘“ (Archiv für kath Kirchen-
ec 54, 113

ber muß denn ıch der Priestef „alfAbgeordne"cerdieselben 16 gebrauchen, dıeselben Minen SspringenJassen, diıeselben I1rümpfe ausspielen, dıeselben Un-
wahrhaftigkeiten mitmachen, eiwas ‚erreichen,
WI1ie der Laı:enabgeordnete oder der kommunistische
Fraktionskollege ?“ ber gewl1 nıcht! Wiıe pıtz-

nıcht ZU Wesen derIındıgkeit und Haarspaltereischolastischen Theologie. gehören, sondern e1ıne Ent-
artung derselben darstellen, gehören auch Hınterlist,
Falschheit un krumme Wege N1IC ZUuU Wesen der Polhlıtık
der zu ıhren notwendiıgen Betätigungen, sondern sınd
Ur deren Karıkatur, nıcht bloß Tür den geistlıchen Olı-
tıker entehrend, sondern ebenso des Laı:enabgeordnetendurchaus unwürdig. Dauererfolge erreicht INa  s auch ın der
Polıtik AMUr durch W ahrheıit un Ehrlichkeit. Abgeordnete,dıe mıt ıst und Falschheit und Unehrlichkeit arbeıten,
werden sehr bald einer ra  10N, dıe mıt dem Schand-
mal der Verhandlungsunfähigkeit gebrandmarkt ist und
vVvon qlfen anderen Parteien verachtet wir: Der Priester
ann ehbensö WIe der Lai:e auch als Polıiıtiker, qls Abge-ordneter eın lauterer, aufrıchtiger Charakter ohne Falsch
und: Hınterlist sein und bleiıben Und gerade ın der (re-



schichte des deutschen Zentrums reten NS doch vıele
aufrechte Charaktere entgegen,deren edie Gesinnung ımd
4aDSOoIiutie Ehrliıchkeit und Unbestechlichkeit geradezuBe-
wunderung einflößen NUS$SCH, auter Beweıise, daß Polhlitik
durchaus gicht en Charakter verderben muß 1e1 er
dürfte geschehen, daß nıcht Polıtik den Charakter,
sondern ec1HN schlechter harakter dıe Polıtik verdır.

Aber, S () insıstieren INE1INE verehrten Partner weıiter,
ist OocCchH des Priesters, der be1l den Exerzitien SeErne

Stellvertreter (ı190ttes genannt wird, nNnıC würdiı1g, den
Sanzen politischen Kuhhandel mitzumachen! „Den
polıitischen Kuhhandel“”“ Was soll amı gesagt seiın ?
twa Preisgabhe der relig1öS--sıttlichen Interessen des katho-
lıschen (/:laubens oder des kulturellen Parteiprogrammes ”
1Das WÄATE freilich mehr qls unwürdig e1Nes geistlichen
geordneten. ber solche Anklage erheben ZU

dürfen, 11411 zuerst dıe Punkte, welchen. die
geistliıchen Abgeordneten Jeutschland un Österreichs

5idıie interessen ihrer elıgion Stiche gelassen aben,
obwohl SI dieselhen ı1atten wahren können. Etwas anderes
ıst das Programm der Parteın, etwas anderes cdhie
Verwirklichung des Programmes. Welche Forderungen des
Parteiprogrammes tatsächliıch auch erreicht werden Iön-
4 hängt 111 erster {.ınıe VOoONn der zahlenmäßigen Stärke
aD, welcher dıe Abgeordneten eiIiNeTr Parteı 1111 Parlament
einzıiehen, nd 111 zweıter Laınie der politischen 'Kon-
stellatıor Von e1iNnel katholischen Partel, WITL Vom
Zentrum nd der bayerischen Volkspartel, dıe nıcht Ce11H-
mal mıt under Abgeordneten Reichstag vertreten
sınd, a1so weder uber dArie 4a4DSOlute und noch Wen1 ber WE O  S  ;C1Ne qualifizierte Mehrheit verfügen, sondern Nnu  — e1ine
kleine Minderheit gegenübher der Gesamtzahl der Abge-
ordneten arstelien, ann ia  —_ unmöglıch e1INeEe restlose
Durchführung aller kulturellen Programmpunkte: Vel-

langen. ıre Tätigkeit. wıird sich vielmehr darauf richten
INUSSCH, och größere Übel on der ırche un den athoe-
lıken fernzuhalten (vgl Quartalschr. 1928, 696 {£.)

der soll der „polıtische Kuhhandel“ darın liegen,
daß das Zentrum mıt den Sozialdemokraten verhandelt
un a er VO 11 Sozialdemokraten geführten Re-
s teilnhimmt? 1 die rage, oh für dıe Interessen,
welilche dasZentrum Vvert«erı besser WAare, dıe
Opposition gehen, STa der Regierungsbildung
teilzunehmen, kann der Fernstehende nıcht beantworten,
weiıl ıhm QZUu dıe erforderliche Sachkenntnis fehlt Aber

sıch ist SEDEN e1INn Zusammengehen des Zentrums mit OS AL
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der Sozialdemokratıie nıchts einzuwenden;: das Wohl
des Staates un der ırche erlangt, weniıgstens
och größere abzuwenden. Gewiß besteht die Gefahr.,
daß.dadurch der Parteiengegensatz In den ugenes
Volkes verwischt werde. Aber diese Gefahr beschwören
iıst: aC der Aufklärung: des katholischen Volkes ure
dıe k xatholische Presse, Uure mündlıcheVorträge S, W
Man kann be1l eIMISEM uten ıllen doch uch dem SE-
wöhnlichen annn aUS dem Volke klar machen, daß das
Zusammengehen ur deswegen geschehe, das eutseHe
olk [028 sgrößerem Unheil bewahren, nd NUur olchen
Dingen erfolge, 111 welchen öhne Verstoß gegen dte
Forderungen des katholischen (Glaubens und die vıitalen
Interessen der kathohlischen Wähler geschehen Kann;: daß
aber sonst der Parte:iengegensatz fortbestehe Kın
reinNn taktısches Zusammengehen des Zentrums mıt der
Sozialdemokratie 111 QOEWI1ISSCN Punkten berechtigt noch
ange nıcht ZUu der sarkastıschen Bemerkung „Heligion
VOT em agen der Politik uch erselDe rot 41ı-

gestrichen ist. !“ DDenn das Zentrum und das Gleiche
gmlt VOoO der bayerischen Volksparteı und de1 christheh-
soz1alen Parteı ist. nıcht dıe elıg10n un NıC cie
irche, sondern bloß eINe polhitische Organısation er
Katholiken Deutschlands nd ] Interesse der eutschen
Katholiken annn sehr ohl SCIMH, taktısch mıt denSoz1al-
emokraten zusammenzugehen nd mıt ihnen ‚amn agen
derStaatsregierung ziehen‘“. Ich Sage annn SeI

annn ber ıuch verderblich ]J)as UrterH darüber,
weiches Verhalten einzelnen einzuschlagen ıst
ich .hetone wiederum muß - der Parteiführung über-
488en bleiben

Oder sol1! der „politische Kuhhandel:‘‘ darın: estehen,
daß das Zentrum, WIEC selber SCIN. Bedingungen: tür den
Eintrıtt 112 die Kegierung Stellen kann, uch den anderen
Parteijen - Konzessionen machen un ıhnen die Durch-
iührung mancher ihrerProgrammpunkte 90388 >
ber ohne derartıge Vereimmbarungen un Kompromisse
gibt dort keine Regierungsbildung, “keine. Parteı
qallein STAr 1sSt che Kegierung übernehmen ZUu
können Ist qu{t anderer Parteıjen angewlesenh,
ann uUSSeN ihnen Zugeständnisse gemacht werden,; SC

Negatıv dadurch daß Inan qu{f die Durchiührüng
er Programm orderungen verzıchtet, SC 1 - DOSILLV
dadurch, daß Nan die Verwirklichung. ge wW1SSer Punkte
des gegnerischen Parteiprogrammes verspricht. Für nıchts
nd wıeder nıchts, für eın verbindliches Lächeln oder



69

artıge :Verbeugung oder elnNnen starken Händedruckıst
keine. Parteı ZUT Teilnahme der Staatsregierung
haben; und WAarTe S1C en, dürfte S1C sich ohl
Zau m: e1IN zweıtes Mal V OT: der Wählerschaf ZEISCH. SoO-
ange das Zentrum und das Gleiche gılt VOL jeder
pohitischen Organısation der Katholiken urec solche
unvermeıdliche Abmachungen: N1C dıe undıskutierbaren
Forderungen des kathoelischen Glaubens un der. christ-
hehen Sıtte preisgıibt, solange N1ıC Komprom1sse Ce11N-

geht;‚ } die Verrate der Interessen der Wählerschaf
gleichkommen, ange ıst SEHEN eln Zusammengehen und
gegen bmachungen des Zentrums mıt gegnerıschen Par-
tejen. nıchts einzuwenden. Welche Zugeständnisse V O11 den
(xegnern unter den konkreten Verhältnissen erreichhar
Sind,. welche N1IC das vermag der Fernstehende nıcht

hbeurteilen: das Urteil hıerüber muß Tüglıch denAh-
geordeten, speziell den Parteiıführern, überlassen werden.

Auf jeden all bedeutet Jür das Zentrum keine
Schmach,; sondern eiINe große hre und eINeEnNn gewaltigen
Erfolg, mit den Soztıaldemokraten das Konkordat
durchbrachte, IDENN dte sonst der iırche feindlich JE-
sınnten Soztaldemokraten bewegen vermochte, die Rechte
der katholischen ırche und der Katholıken anzuerkennen
nd mitzuhelfen, daß In ELGENEN Konkordate der
katholischen ırche gegeben werde, IDAS ıhr gebührt Läge
in diesen erfolgreichen Verhandlungen e1INE Schmach TUr
das.Zentrum, annn raie cdie gleiche Schmach auch en
Heiligen Stuhl, der Ar SC1LHEIN Vertreter miıt deron
Sozialdemokraten geführten Regierung Preußens dıe Kon-
kordatsverhandlungen uhrte un ZU glücklichen Ab-
schluß brachte hber der aps und diplomatıschen
Vertreter denken ı diesem Punkte Sanz anders: qa1s
verehrten Partner

Der aps der mıt der faschistischen Regierung die
Lateranverträge EINSINGS; -der mıt ‚ sozialıstischen nd
anderen kirchenfeindlichen Regierungen Konkordate ah-
schloß oder Verhandlungen eintrat, erklärte eC1INerTr

Ansprache dıe Schüler und Lehrer des Gymnasıums
Von Mondragone: „Wenn sıch - darum handelte, EC1IHNE
eele retten, größere Schäden VO  en den Seelen ahzu-
wenden,. ühlten WIT den Mut, mıt dem Teufel
Person verhandeln.“ (Osservatore Romano Nr 114
116 aggıo 1929

Aber die Sozialdemokratie  X wırd iıhr Lkuntreten für das
Konkordat miıt dem Heilıgen Stuhl Z11 Wählerfang un
ZUT Mitgliederwerbung unter den katholischen Arbeıtern
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ausnützen! Nun, soll S16 ecS Lun Auch WE FXE al
der Sozialdemokratie Beweise ıhrer Kırchenfeindlich-
keıt nıcht Gegnerschaft e}11 Konkordat mır Rom
vorhalten kann Was, nuchtern gesprochen, A1Nes der
schwächsten Argumente abgäbe bleihben 188338138 noch
Bewelse CENUSGL, welche che Religionsfteindlichkeit der Sozial-
emokratıe überzeugend dartun Übrigens Ehre, emIn
Ehre, un Anerkennung, WeInl Anerkennung gebührt. Der
Gerechtigkeitssinn, den dıe deutschen Sozialdemokraten
durch ıhr Eintreten FÜr das Konkordat hewiesen, verdient
es Lob un. qalle Anerkennung; das gebe Nan aquch offen
und ireudig ber eilNner Ausnützung des Konkordats-
abschlusses für sozialdemokratische Zwecke adurite H-
schwer adurcn vorgebeugt werden, daß auf
(1 qnderer Reglerungen hinweist che es qndere als
relhgionsireundlich sıind und Oocn mut Rom Konkordate
abgeschlossen aben; Inan daß niıcht .aeDe Zl

Rehgıon und ırche sondern Gründe de1r Staatsraison
pohitische Erwägungen und natürhcher Gerechtigkeits-
SINN die Sozialdemokraten ihrer Haltung gegenüber
em Konkordatsabschhluß veranlaßten.

Um den WECK, dessentwegen auch Geristliche den
geselzgebenden Körperschajften angehören sollen, erreichen,
GENUGEN ELNLGE Verltreter des lerus; Re1INe größere oder große
Anzahl geistlicher Abgeordneter ıs} weder wünschenswert
och unter den eutıgen Verhältnissen zulässiqg

Trstie un: ureigentliche ufgabe des Priesters 1st e
Seelsorge ])heser wırd ber der priesterhliche Abgeordnete
Ganz oder ZUTIN großen eıl entzogen da 6I nfolge SC1INET

Verpflichtungen qals Volksvertreter entweder Qhrekt hbe-
urlaubt werden oder wen1ıgstens häufig und uf Jängere
Zeıt VOo SC1INeETr Pfarre abwesend SCHI muß Dazu ommt.
daß die als Abgeordneten atıgen Priester nfolge ıhrer

aqanders gerıchteten Beschäftigungen Ul} Zu— eicht
ust HN 1€ für die Seelsorge verheren Nun vertragen
e qher die eutıgen Seelsorgsverhältnisse nıcht daß
größere an ON 1chen dem unmıttelbaren IDhenste
der Seelen entzogen werde. rıeg und Umsturz Hrachten
eiIn solches Zurückgehen VON Priesterberufen, daß ı11}1 vielen
Diözesen bereıts C111 Priestermangel eErtTsc 1881 den
qanderen aber ber HrZ oder lang eintreten wIird. Unter
olchen Umständen SLE der 1SCHO geradezu quft jeden
einzelnen Geistlichen und ann Ur vıele Tur: en
politıschen Dienst ireistelien. qa1s durchaus notwendigsınd;
und WAare Sar keiner abkömmlich, dann mußte C jedem
SEINETr Priester die Annahme e11hn€ESs Mandates verbieten.
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Zum mindestefi begreift man sehr wohl, ennn Rorfl den
Bischöfen dıe Weisung gab, nıcht Sar leicht die Erlaubnis
ZUur Ubernahme politischer Mandate erteılen Ist damıit
auch N1IC gesagt, daß die Bischöfe dıe Erlaubnis über-
haupt verweigern sollen, ist ihnen doch AaNns Herz gelegt,ıhre Zustimmun 1Ur qauf gewichtige, ja dringenée GründeIN ZU geben

W.as dte Gemei-ndevertretungjeh anbelangt, {ut der
Geitstliche DON besonderen Ausnahmsfällen abgesehenohl besten, IDeENnN sıch nıcht hineinwählen läßt

Denn im Gemeıinderat wıird N1ıC große Polıtik ge-
mac werden uch nNn1ıC kulturpolitische der kultur-
kämpferische (Gesetze erlassen, sondern Tür gewöhnlich
NUuUFr rein lokale, reın wiıirtschaftliche Angelegenheıiten be-
handelt Hinsichtlich dieser annn aber dem Deelsorger
Nur ringen geraten werden, sich Sar N1C einzumiıschen;
denn ur leicht omm ÖE in Gegensatz, ja L} Feind-
schaf Zu einzeinen Interessengruppen se1iner Pfarre. zr
einzelnen Dörfern der Famyulıen, deren Verwandten und
Freunden, ihre äne, ]1ele, Wünsche
und Forderungen ellung nımmt;: und eine olche bliebe
ıhm wohl nıcht erspart, WEenn C ıtglıe des Gemeinde-
rates ware (Gar mancher Pfarrer hat CS : schon bhitter
bereut, ın dıe Ordnung solcher rein okaler Interessen durch
die (jemelnde eingegrıfien haben Nur leicht greift
cie Gegnerschaft nd Feindschaft In rein wirtschaftlichenSachen auch uf das seelsorgliche Gebiet ber der rge
und che Verstimmung und che Feindseligkeit machen sıch
eben eicht dort Lu{ft, WO S1€E den mißhebigen. Seel-
SOFSEFr u88l wırksamsten treffen können. SO unleiıdhch
können cdıe Zustände werden, 1aß der Pfarrer, der 11}
der (emelmdestubhe mıt einem Teıl seiner Pfarrkınder Ver-
dorben hat, DSerne den Wanderstab ergrei und ein qnderes.
Feld seiner Wirksamkeit aufsucht. Es dürfte darum i1m
allgemeinen der PTarrgeistlichkeit durchaus ZU wıderraten
sSE1IN, eın Mandat 1n dre Gemeindevertretung anzunehmen.

amı so1l aber 1E Sesagt seIN, daß nicht auch
Ausnahmsfälle geben kann, che eiINn aqnderes Verhalten
nahelegen und die Annahme einer (Gemeinderatsstelle
durchaus rechtfertigen, besonders dann, u 65 er
wirksame Schutz relig1öser Interessen verlangt. Gerade
QUuUS diesem Grunde soll sıch der Pfarrer Oder ein Mitglied
der Pfarrgeistlichkeit in en Ortsschulrat, Armenrat und
ähnhehe Körperschaften wählen Jassen, WEeNnN S1€E€ nıcht.

Nohnehin schon CX jege kraft ihrer Stellung ihnen angehö'ren. 4

A



Schluß
Wır SsIhd Schluß der gegenwärtigen Abhandlüng

angelangt. Meın Bestreben WAar, dıe Aufgaben unPflich-
ten des lerus gegenüber dem politischen Leben etwas
eingehender untersuchen un begründen. ich
überall das iıchtıge getroffen.habe, darüber 190888 10  Sas
Urteil anderen überlassen. EKınes sStLEe ber siıcher‘ iest,

nämlich Au{fgabe un Pfilicht des katholischen
Seelsorgsklerus ist, religiös-sıttlicherFührer des katholi-
schen‘ Volkes aguch öffentlichen, auch polıtıschen
Leben SC11 Na ber gerade quf diıesem Gebiete
erschreckende Unwissenheıt unter Großteil der
Katholiken eITSC da sıch selhst gute un estie Katho-
en em Anschein ach bedenkenlos un hemmungslos
religionsfeindlichen Organısationen anschließen un ohne
vıel (ewissensbisse kulturkämpferischen Parteıen ; iıhre
Stimme geben, da dasVerhalten uUuNsSeIesSs Volkes ı1 polıtı-
schen Leben ]Cr mehr dıe FKForm e1INeES relig1ös-sıttlichen
Kxlex-Zustandes annımmt, ist C Priester Gottes, deine
schwere Hiırtenpflicht, dem katholischen »
Was das (resetz der Z WL Tafeln VO ıhm öffentlichen
Leben verlangt. Und JE VEeELrLWOITENE che Verhältnisse
werden; mehr der religiös-sıttlıche harakter des öffent-
ıchen Lebens verwildert, esStLO drıngender ‚wird. die
Mahnungs: ama, 1E CECSSCS, tuba exalta VOCEIN
tiuam (Is 58, 1) uch oln der Unterweıisung ı den rel1g1ös-
S1  ıchen Pilıchten des öffentlichen Lebens gıilt, Was der
Apostel SCIHECINHN Schüler aufträgt: Praedica verbum, insta
opportune, ıimportune: Argue, obsecra, INCFreEDAa 111 03095831

patıentıa et doectrina rıt CI1LLILL Lempus, Cu Sahallı
doctrimnam sustinebunt sed ad SUuL  Q desiıderı1a a_
bunt sıbı mMagıstros, prurıentes. aurıbus, et verıtate
quıdem audıtum avertent, ad abulas qutem convertentur.
"Iu VeTrO vigıla, omnıbus labora, ODUS Tac evangelıstae,
minısterıum Luum imple (2 1ım 4, IT.)

Priester Gottes, gılt ciese Mahnung des postels
nıcht uch Wort LUr Wort für 1NSeTe age Praedica
verbum, ODUS fac evangelıstae, mınısterıum Luum. iımple!
Ist das hinsıchtlich des angeführten Pflichtenkreiseswirk-
Jlıch un estlos Seschehen * ılt nıcht 1er Versäumtes
nachzuholen Wenn Ja, ann ungesaäumt al dıe Arbeıt! ber
mıt Freude, mıt SChWUNng, m1T Begeisterung dıe Arbeıt!

Hochwürdige GConiratres Vor uUuNnseren ugen begınnt
sich e1in gewaltiges II)rama abzuspielen, hat bereıts das
Kıngen ZWEI16T Sanz entgegengesetzter ächte dıe



Massen der Arbeiterschaft eingesetzt: quf der einén Seite
sturzt sich der Unglaube I4 der Form des proletarischen -Freidenkertums mıt wahrem Fanatismus quf die Industrie-arbeıter, um sS1e ıIn SeIN ager ziehen, qauft der anderen
Seıite bemüht sıch die ırche, den Arbeitern en Glauben
ZU erhalten un dıe bereıits der eligion entiremdetenwieder ZU Glauben der Jugend zurückzuführen. bher-
blicke ıch den Krafteinsatz und die Arbeıt der beıden
kämpfenden Parteıen, kann ıch mich des Kındruckesnıcht erwehren, daß die Kampfbegeisterung beiderseits
N1C dıeselhbe iıst Ich weiß NC täusche ch mich oder
habe ich recCc Mır 111 scheinen, daß 1n desKlerus, Reihen etwas WIe Kleinmut, Verzagtheit, Miß-
mut, stille Kesignation EFTISEC etwas WwIe das drückende
Gefühl, qals oh WIr eine verlorene M oder verlorene
Positionen kämpften, qals oh alles umsonst sel;
Cıe \ampfesfreude, das Anımo, der Schwung, dıe Be-
gelsterung, das Mıt- und Fortreißende, die großzügigeArbeıt, dıe Arbeıit qauf weıte 1C. die einheitliche, alle«<räfte zusammenfTfassende, ziıelsichere Führung. Ks fehlt
Cıe miıt- und tortreißende Kreuzzugsstimmung des „Gottwıll es  a Und doch Ist niıchts unberechtigter nd tür dıe
Seelsorgsarbeit und ıhren Erfol / nıchts schädljcher als
eine olche Stimmung.E  Massén* dérr Afbéi_-éersizhäff‘ eingeseti£é auf der é‘inern / Se1te  stürzt sich der Unglaube in der Form des proletarischen _  Freidenkertums mit wahrem Fanatismus auf die Industrie- -  Sl  arbeiter, um sie in sein Lager zu ziehen, auf der anderen  Seite bemüht sich die Kirche, den Arbeitern den Glauben  7  zu erhalten und die bereits der Religion entfremdeten  wieder zum Glauben der Jugend zurückzuführen. Über-  blicke ich den Krafteinsatz und die Arbeit der beiden  kämpfenden Parteien, so kann ich mich des Eindruckes  nicht erwehren, daß die Kampfbegeisterung beiderseits  nicht dieselbe ist. Ich weiß nicht, täusche ich mich oder  habe ich recht: Mir will scheinen, daß in unseren, des  Klerus, Reihen etwas wie Kleinmut, Verzagtheit, Miß-  mut, stille Resignation herrscht, etwas wie das drückende  Gefühl, als ob wir um eine verlorene Sache oder verlorene  Positionen kämpften, als ob alles umsonst sei; es fehlt  die Kampfesfreude, das Animo, der Schwung, die Be-  geisterung, das Mit- und Fortreißende, die großzügige  Arbeit, die Arbeit auf weite Sicht, die einheitliche, alle  Kräfte zusammenfassende, zielsichere Führung. Es fehlt  die mit- und fortreißende Kreuzzugsstimmung des „Gott  ;E  will es“. Und doch ist nichts unberechtigter und für die  Seelsorgsarbeit und ihren Erfol  S _nichts schädljcher als  eine solche Stimmung. -  /  Darum fort mit allem Pessimismus, der jede:Arbéifs—  und Schaffensfreude ertötet, fort mit allem Kleinmut und  aller Verzagtheit, fort mit dem ewigen Nörgeln und Kriti-  sieren und dem Unzufriedenenspielen, fort mit jener  materiellen Gesinnung, die bei der Teilnahme am politi-  schen Leben immer nur: oder in erster Linie auf den  eigenen Vorteil, auf die eigene Besserstellung, auf die  eigene Ehre und Verherrlichung bedacht ist, fort mit jener  frostigen Herbststimmung, die bis ins Herz hinein kühl  und kalt macht! Dem. Fanatismus auf der Gegenseite  stellen wir jene heilige Kampfesfreude und Kampfes-  begeisterung entgegen, wie sie nur das Bewußtsein er-  zeugen kann, für die Wahrheit, für die Sache Gottes, für  das Heil der Seelen zu kämpfen. Nicht. wir, sondern. die  Gegner streiten für eine verlorene Sache, für einen öden  und seelenlosen Materialismus, .der auf die Dauer niemand  befriedigen oder beglücken kann. Wir dagegen. kämpfen  für die Wahrheit, die man zwar eine Zeitlang verdun-  keln und vergewaltigen, aber niemals‘ ganz unterdrücken  kann. Man mag tun, was man will, die. Wahrheit ringt.  sich durch; denn „magna vis veritatis et praevalet“.  Y  darum ist der Sieg unfehlbar unser.  8  „Trenl.-prakt. Quartalschrifl“_. IV. 1929.  45 °D DE  A A a L — Darum tort nıt allem Pessimismus, der jede Arbeits-und 'Schaffensfreude TLöTet, tort mıt em Kleinmut under Verzagtheıit, iort mıt dem ewligen Nörgeln und Krıiti-
sıeren. nd em Unzufriedenenspielen, fort miıt jenermaterı.:ellen Gesinnung, die be1 der Teilnahme am politi-schen Leben immer 1U oder 1ın erster Lin:e qauftf den
eigenen Vorteıil, quft die eigene Besserstellung, qauf dieeigene hre uıund Verherrlichung bedacht ist, Tort mıt jenerIrostigen Herbststimmung, cie bıs 1: Herz hıneimn. kühl
nd kalt macht! Dem Fanatısmus auiti der Gegenseıtestellen WIr Jjene heilige Kampfesfreude un Kampfes-begeisterung egen, WIEe S1Ee NUr das Bewußtsein e_
ZCcUBEN kann, Tür die Wahrheit, für dıe C Gottes,  für
das Heil der Seelen f kämpfen Nıcht. wir, SsSoNdern:. dıe
Gegner streiten für eine verlorene ac  ©: f{ür einen öden
und seelenlosen Materıialismus, der auf die Dauer nıemand
befriedigen oder beglücken kann. Wır dagegen . kämpfenfür dıe Wahrheıit, dıie INna  > Z WAarTr eine Zeitlang verdun-
keln und vergewaltigen, ber nıemals Sganz unterdrückenkann. Man: mag Lun, Was INa  — Will, je. Wahrheit ringt.sich durch: denn „INag VI1S verıtatis et praevalet“.darum ıst der Dieg unfehlbar Ser Und
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